
372 Ungarn-Jahrbuch 22 (1995/1996) 

GEOGRAPHIE 

Tállya. Szerkesztette FRISNYÁK SÁNDOR. [Nyíregyháza: Selbstverlag] 1994. 
351 S., 24 Kt., 93 Tab., 52 Abb., 45 Farbphotos. 

Tállya ist eine der bedeutendsten Gemeinden im Weinbaugebiet (Bergfuß­
fläche, Hegyalja) Tokaj. Von Wallonen im 12.-13. Jh. an einer wichtigen, am 
Gebirgsrand entlang führenden Handelsstraße gegründet (später Wein­
straße genannt), dominierten zunächst Ackerbau, Viehzucht und Wald­
nutzung. Als im 16. Jh. die Türken Zentralungarn und Syrmien besetzten -
ein bekanntes Weinbaugebiet, das größtenteils für den Export produzierte 
- , verlagerte sich die Qualitätsweinerzeugung hierher. Die Tokajer Mikro-
region (890 qkm) nahm einen raschen Aufschwung. 10% der landwirt­
schaftlichen Nutzfläche entfielen auf den Rebenanbau, in der Gemarkung 
Tállya sogar > 20%. Schon bald wurde der Einsatz von Saisonarbeitern aus 
einem Umkreis von 50-80 km notwendig. Zum Weinbau traten Weinhan­
del, Faßbinderei und weitere Handwerke. Von der Weinernte (bis zu 
140.000 hl/Jahr) gingen bald 10-15% in den Export, vornehmlich nach Po­
len, Schlesien und Rußland. Dank der Weinerzeugung war Tállya - inzwi­
schen Stadt (Abb. 2, S. 374) - eine der größten und reichsten Gemeinden 
des Tokajer Weinlandes (1784: 4.400 Einwohner, im Vergleich: heute 
2.400 Einwohner, Abb. 1, S. 373). Die erneute Teilung Polens und die Ende 
des 18. Jhs. praktizierte habsburgische Zollpolitik schlugen sich im Verlust 
wichtiger Märkte nieder. Ende des 19. Jhs. brachte die Phylloxera (Reb­
lausplage) den vollständigen Zusammenbruch des Weinbaus. Obwohl 
enorme Anstrengungen zu seiner Wiederbelebung unternommen wurden 
(Neuanpflanzungen von resistenten Rebsorten), war der wirtschaftliche 
Niedergang nicht aufzuhalten. Tállya verlor das Stadtrecht und erhielt den 
Status einer Großgemeinde. 

Zeugnisse einer besseren Vergangenheit sind zahlreich: stattliche Höfe, 
schloßartige Bauten, Kirchen und Kellerviertel (Abb. 3, S. 375). Wie im be­
nachbarten Rátka,1 hat der junge Abbau von Rhyolith-Tuff, Zeolit und an­
deren Bodenschätzen nicht nur zu einer beträchtlichen Veränderung des 
wirtschaftsgeographischen Rahmens, sondern auch der Sozialstruktur ge­
führt. Auch hier verunstalten Abraumhalden die Landschaft. 

In den ökologisch begünstigten Hanglagen (200-300 m oberhalb der 
Bergfußfläche) gewann der Weinbau verlorengegangenes Terrain zurück. 
So blieb der Hausbestand der Gemeinde durch den Weinbau geprägt. Die 
typischen pannonischen Laubenhäuser sind meist dreistöckig: Unter der 

1 Vgl. Besprechung von Karl Hermes über „Rátka. Egy német falu Tokaj-Hegyalján" in: 
Ungarn-Jahrbuch 20 (1992) 284-286. 
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Abb. 1 

Tállya 1980 und 1990, Altersgruppen 

Männer Frauen 

(im Original - Abb. 4, S. 250) 
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Tállya und Umgebung auf der ersten Militärkarte (1782-85) 

(im Original = Abb. 10, S. 261] 
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Abb. 3 

Ländliche und städtische Weinkeller 
(nach dem Register von 1 869) 

10 km 

in Gruppen 

1 + 2 gemischt 

keine Angaben 

(im Original = Abb. 13, S. 264) 
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Erde liegt zunächst die Kelter (Preßhaus), darunter der eigentliche Wein­
keller. 

Die heutige wirtschaftliche Situation von Tállya läßt sich leicht aus der 
Erwerbsstruktur ableiten. Von den 1990 ausgewiesenen 940 Berufstätigen 
sind 44,3% in der Industrie, fast 22% noch in der Landwirtschaft, aber -
anders als in Rátka - etwa 35% im tertiären Sektor tätig. Tállya ist heute 
wieder eines der Produktionszentren des weltweit geschätzten Tokajer 
(Likör-) Weins. 

Den Schwerpunkt dieser informativen Publikation bildet ein wirt­
schaftsgeographisch-historischer Überblick. Neun Autoren geben umfas­
send Auskunft über die Geologie und Morphologie, die Ur- und Frühge­
schichte, den Ablauf des historischen Geschehens vor allem ab dem 14. Jh., 
über die Bevölkerungsentwicklung (einschließlich konfessioneller Diffe­
renzierung und Wanderungsbewegungen in jüngerer Zeit), aber auch über 
die Baugeschichte und den Landnutzungswandel. Selbst eine Dokumen­
tation der aktuellen landwirtschaftlichen Besitzgrößen und ihrer Eigen­
tumsverhältnisse fehlt nicht. All dies wird mit Karten, Diagrammen und 
Tabellen, die auch die gesamte Mikroregion einbeziehen, sowie vorzügli­
chen Farbphotos ergänzt und veranschaulicht. 

Man kann dem Bürgermeister von Tállya, dem das Vorwort einge­
räumt wurde, zu dieser Publikation nur gratulieren. Den Autoren gebührt 
Dank! 

Karl Hermes Regensburg 

SOMOGYI, SÁNDOR: AZ Alföld földrajzi képének változásai (16.-19. század) 
[Geographische Veränderungen in der Großen Ungarischen Tiefebene 
(16.-19. Jahrhundert)]. Nyíregyháza: [Selbstverlag] 1994. 32 S. = Történeti 
Földrajzi Tanulmányok 1; KÓKAL SÁNDOR: Az alföldi városok hierarchia­
rendszere és vonzáskörzetei a XIX. század közepén [Das Hierarchiesystem und 
das Einzugsgebiet der Städte in der Großen Ungarischen Tiefebene in der 
Mitte des 19. Jahrhunderts]. Nyíregyháza: [Selbstverlag] 1994. 20 S., 7Kt. = 
Történeti Földrajzi Tanulmányok 2; BOROS, LÁSZLÓ: Dr. Frisnyák Sándor 
hatvan éves [Dr. Sándor Frisnyák sechzig Jahre]. Nyíregyháza: [Selbst­
verlag] 1994. 20 S. = Történeti Földrajzi Tanulmányok 3. 

Die beiden ersten Hefte dieser Reihe sind gedrängte Übersichten. Der Verf. 
des Heftes 1 erweist sich als guter Kenner der Materie, belegbar schon 
durch die angeführte Literatur. Für den des zweiten Themas läßt sich ein 
vergleichbares Urteil nicht so leicht gewinnen. 

Zu 1. Das Alföld sah sich als Teil Ungarns nahezu zweihundert Jahre 
hindurch der Türkenherrschaft ausgesetzt: die Zerstörung der Kulturland­
schaft südlich der Linie Fünfkirchen - Kalocsa - Arad war total. Lediglich 
nördlich von Debrecen gab es eine gewisse Siedlungs- und wirtschaftliche 
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Kontinuität. Übermäßiger Holzeinschlag aber vernichtete die Wasser-
Rückhaltewirkung der Wälder, was dann zu regelmäßig auftretenden rie­
sigen Überschwemmungen führte. Zeitgleich mit der Neubesiedlung (teil­
weise mit Leuten vor allem aus Mittel- und Westeuropa) begegnete man 
energisch diesem Phänomen durch Flußregulierungen und Entwässerun­
gen. Unter der Regie von István Graf Széchenyi gelang es, etwa 30.000 
qkm Nutzland hochwasserfrei zu machen, unter anderem mit einem über 
4.000 km langen Schutzdammsystem. Damit wurden auch mikroklimati-
sche, pedologische und Vegetationsverbesserungen eingeleitet, was sich 
rasch auf eine Zunahme der Bevölkerung (vgl. Abbildung, S. 378) und auf 
ihren Gesundheitszustand positiv auswirkte. Schwieriger gestaltete sich 
die Wasserversorgung in Trockenperioden. 

Zu 2. Hier erstaunt zunächst die geringe Zahl bibliographischer Anga­
ben. Die wichtige Arbeit von Vera Bácskai1 z. B. ist nicht erwähnt, ledig­
lich eine Vorstudie der Verfasserin zusammen mit Lajos Nagy von 1984. 
Der Verf. versucht, dem Mangel an aussagekräftigen Indikatoren mittels 
Erfassung einer zeitlichen Sequenz ausgewählter Postzuordnungsbereiche 
in hierarchischer Abstufung zu begegnen. Sich auf diese stützend gelangt 
er zu sechs städtischen Größenordnungen. Die Problematik dieser Me­
thode ist dem Autor bewußt. Vor allem für die Zeit u m 1870 seien weitere 
Studien vonnöten. 

Zu 3. Professor Frisnyák, an der Pädagogischen Hochschule Nyí­
regyháza tätig und Leiter des dortigen Geographischen Instituts, vollen­
dete im Mai 1994 das 60. Lebensjahr. Zu seinen Ehren wurde am 16. Mai 
1994 in Nyíregyháza ein Festkolloquium ausgerichtet. Sechs auch interna­
tional bekannte ungarische Fachkollegen hielten Vorträge zum Thema 
„Das Alföld im Wandel". Inhalt des 3. Heftes ist die imponierende wissen­
schaftliche Vita des Jubilars, die László Boros gebührend würdigt. Fris­
nyák hat sich nicht nur mit seinem Heimatkomitat Borsod-Abaúj-Zemplén 
befaßt, sondern auch Beiträge zur Fachdidaktik und -methodik geliefert. 
Ausgedehnte Exkursionen führten ihn in sämtliche Länder des ehemaligen 
Ostblocks, bis nach Russisch-Turkestan und Sibirien, aber auch in große 
Teile Asiens, Afrikas und Nordamerikas. Bis dato 176 vorliegende Publi­
kationen erlauben einen eindrucksvollen Einblick in seine vielseitigen In­
teressen und Aktivitäten, zu denen nicht zuletzt auch leitende Funktionen 
in Fach- und anderen Organisationen zählen. Der u m rege Kontakte mit 
dem Ausland - vor allem mit England und Deutschland - bemühte unga­
rische Kollege möge weiterhin so beispielhaft tätig sein wie bisher! 

Karl Hermes Regensburg 

1 Vera Bácskai: Towns and Urban Society in Early Nineteenth-Century Hungary. Buda­
pest 1989. Siehe Besprechung von Karl Hermes in: Ungarn-Jahrbuch 18 (1990) 283-287. 
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Ungarn 1720: 
Bevölkerungsdichte 
(nach Banschaften) 
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mm 5-10 

^ 2 0 - 2 5 
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Borsod-Abaúj-Zemplén. Megyekönyv [Borsod-Abaúj-Zemplén. Komitats­
buch]. Szerkesztette VlGA GYULA. Miskolc: [Selbstverlag] 1994. 267 S., 276 
Abb., 21 Kt. 

Sieben Autoren teilen sich in die sieben ausgewählten Themen des vorlie­
genden Bandes. Dem Geographen Sándor Frisnyák (1) obliegt die geogra­
phische Einführung (S. 9-44). Die 7.250 qkm große Region (762.000 Ein­
wohner, 1990), zu zwei Drittel Berg- und Hügelland, zu einem Drittel dem 
ebenen Tieflandbereich des Karpatenbeckens zugehörig, weist Höhenun­
terschiede von 800 m auf. Bevorzugtes Siedlungsgebiet (zwischen dem 16. 
und 18. Jh.) wurde die Übergangszone zwischen Ebene und Bergland. 
Einwanderer aus Mittel- und Westeuropa förderten Obst- und Weinbau. 
Schon im 18. Jh. zählte man hier über 20.000 Winzer. In der international 
bekannten Rebenzone ist Tokaj besonders hervorzuheben. Im Bergland 
entwickelte sich auf der Grundlage von Bergbau (vor allem auf Kupfer-
und Bleierze) eine rege Industrie, aber auch Glasherstellung. Die Stein­
kohlegewinnung im Sajó-Tal löste seit Ende des 18. Jhs. die Entfaltung von 
Schwerindustrie aus. In der Phase des real existierenden Sozialismus er­
fuhr diese - im Rahmen des COMECON - eine massive Förderung, zu­
sammengedrängt auf 15% der Komitatsfläche. Enorme, in Jahrzehnten 
wohl kaum zu beseitigende Umweltschäden waren die Folge, die heute 
die Industriezone (mit dem Zentrum Miskolc) zu einem Krisengebiet, zur 
»Schrottzone Ungarns« (S. 241) werden ließ. 

Der Beitrag von Iván Gyulai (2) belegt dies im einzelnen. Die über­
mäßig forcierte Industriestruktur brach zusammen. Betriebsstillegungen 
und Arbeitslosigkeit kennzeichnen die heutige Situation. Zum Teil schon 
relativ früh eingerichtete Naturschutzgebiete kontrastieren scharf mit der 
vorgenannten Industriezone. Karstgebiete wurden ein Refugium wärme­
liebender Reliktflora. International bekannt ist der Höhlenkomplex von 
Aggtelek, den heute die Grenze zur Slowakei schneidet. 

László Révész (3, S. 69-80) erläutert die archäologischen Funde und die 
Folge bedeutender ur- und frühgeschichtlicher Kulturen seit dem Paläoli-
thikum bis zur ungarischen Landnahme (895). Aus der Feder von Csaba 
Csorba (4, S. 81-130) stammt ein Abriß der regionalen geschichtlichen 
Entwicklung von der Arpadenzeit bis zum heutigen Komitat. Türkenein­
fall und Befreiung werden skizziert. Der Friedensvertrag von Trianon 
(1920) amputierte diese (vorher wesentlich größere) Region. Alleine zwei 
Drittel des ehemaligen Komitats Zemplén, fast das gesamte Komitat 
Gömör fielen an die Tschechoslowakei, einschließlich einer bedeutenden, 
west-östlichen transversalen Eisenbahnlinie. Der Erste Wiener Schieds­
spruch 1938 stellte vorübergehend (bis 1945) die alte Situation wieder her. 
Die in der kommunistischen Zeit forcierte Industrialisierung schuf ein­
heitlich öde, präfabrizierte Wohnsiedlungen und Werkskomplexe. Heute 
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fehlt es - bei hoher Arbeitslosigkeit - an der Erfahrung und an Fachkräf­
ten, vor allem aber an Geld für die Überleitung in die Marktwirtschaft. 

László Kárpáti (5, S. 131-154) zeichnet verantwortlich für das Kapitel 
„Kirchen und Kunst". Die Dominanz Wiener Architekten fällt ins Auge. 
Daniel Kováts (6, S. 155-206) referiert über Kultur und Bildung seit der 
Türkenzeit. Der Autor wählt - wie bereits andere vor ihm - abschnitts­
weise eine gesamtungarische Perspektive, alternierend mit einem Fokus 
auf den regionalen Bereich, besonders augenfällig am Beispiel der Skizzie­
rung des Schulwesens. Das rigorose Kader-Aufsichtsreglement der Kom­
munisten wird recht deutlich. 

Der letzte Beitrag (7, S. 207-224) von Imre Barta versucht einen wirt­
schaftlichen Ausblick an der Schwelle des 3. Jahrtausends. Borsod-Abaúj-
Zemplén steht heute an letzter Stelle unter allen 19 ungarischen Komita­
ten, was Einkommen und Wohnungsversorgung betrifft. Hier haben sich 
über ein Fünftel aller Zigeuner Ungarns niedergelassen. Bereits 1923 hatte 
Miskolc ebenso viele Banken wie heute. Die einseitige Förderung der In­
dustrie in den Jahren des Kommunismus ließ Miskolc zur zweitgrößten 
Stadt Ungarns werden (vor Debrecen und Pécs) mit > 100.000 Einpend-
lern. Heute ringen die Pendlergemeinden in seinem Einzugsbereich um 
ihre wirtschaftliche Existenz. Im ländlichen Berglandbereich beklagt man 
Erosionsschäden, in der Ebene Stauwasser-Auswirkungen. Abwanderung 
von Arbeitsfähigen auf der einen, erhebliche Überalterung der verbleiben­
den Bevölkerung auf der anderen Seite stellen aktuelle staatliche Arbeits­
förderun gs-Maßnahmen nicht selten in Frage. 

Der mit ausgezeichnetem Anschauungsmaterial (vgl. Karten 1-3, S. 381-
382) hervorragend ausgestattete, repräsentative Band vermittelt sehr ein­
drucksvoll die zeitweise leidvolle, aber in längeren Phasen auch schwung­
voll positive Geschichte eines aus Bruchstücken von fünf früheren admini­
strativen Einheiten 1949 neu zusammengefügten Komitats. Gegenwärtig 
hat Borsod-Abaúj-Zemplén mit nicht geringen Umstellungsschwierigkei­
ten zu kämpfen. 

Karl Hermes Regensburg 
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Bergbau im Komitat 

(im Original = Karte 13, S. 41 

Die Industrie des Komitats zu Beginn der 90-er Jahre (dieses Jh's) 
Abb. 2 

1 Wärmekraftwerke 
2 Wasserkraftwerke 
3 Hochöfen, Gießereien, Eisen- und Stahlwalzwerke 
4 Maschinenbau 
5 Metallurgische Industrie 
6 Gemischte Industrie 
7 Bauindustrie einschl. Feinkeramik 
8 Leichtindustrie 
9 Lebensmittelherstellung 

10 Gewerbe 

( im O r i g i n a l - Karte 14 , S. 4 1 ) 

1 Steinkohle, 2 Lignit (Braunkohle), 3 Kalk, 4 Andesit, Dazit, Rhyolith, 

5-20 wichtige Bergwerke resp. Steinbrüche 

5 Steinkohle, 6 Lignit, 7 Kalk, 8 Marmor, 9 Andesit, Rhyolith, Dazit, 

10 Rhyolith-Tuff, 11 Kaolin, 12 lllit [= glimmerartigesTonmineral), 

13 Perlit, 14 Bentonit, 15 Zeolit, 16 Quarzit, 17 Kieselerde, 

18 Gips, Anhydrith, 19 Kies, 20 Ton 
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Abb. 3 

Befestigte Plätze in der Türkenzeit 

{ i m O r i g i n a l = S . 1 0 2 ) 

20. ábra. Török-kori erődítmények. Várak : 1 . Afnácskö 
(Hajnácskő); 2. Boldogkő; 3. Cserépvár (a törökök el­
foglallak 1596-ban); 4. Csicsva; 5. Dédes (a törökök 
elfoglalták 1657-ben); 6. Deregnyö; 7. Diósgyőr; 8. 
Füzér; 9. Geda (Gedövir, a törökök elfoglallak 1574-
ben); 10. Hdmec; 11. Kövesd; 12. Kratznahorka; 13. 
Leányvár (Révleányvár); 14. NagyMa; 15. Unod; 16. 
Psltöc; 17. Pitnok; 18. Regéé; 19. Sárospatak; 20. 
Szalinc; 21 . S rádvár; 22. Szandra; 23. Szerencs; 24. 
Sztropki; 25. Tárkiny; 26. Tiszolt. Várkastélyok: 27. 
AisózsoIca ; 28. Arii ; 29. Bank i ; 30. Bánfalva (Bánhor­
váti); 3 1 . Barcs; 32. Battyán; 33. Better; 34. Borai; 35. 
Borsod; 36. Buzfta; 37. Céke; 38. Csalnak; 39. Encs; 
40. Enylcka; 41 . Felsővadász; 42. Flnke; 43. Gagy 
(Gagybátor); 44. Gálszécs; 45. Garany; 46. Geszt; 47. 
Glce; 48. Golop; 49. Hangács; 50. Hflyrj; 51 . Homonna; 
52. Imrag; 53. Kéked ; 54. Kísboíoló ; 55. Legénye; 56. 
Mezőesát; 57. Mikóháza; 58. Mislye; 59. Monok; 60. 
Hádatk» (Tomanádaika); 61 . Nagymlhály; 62. Nagy-
tárkány; 63. Osgyin; 64. Pacai; 65. P a m i ; 66. Paz-
dfcs; 67. Rad; 68. Hadviny; 69. Rani ; 70. Saca; 71 . 
S i t i ; 72. Saras»; 73. Szemére; 74. Szépiák; 75. Szer­
dahely; 76. Síin na; 77. Te maija; 78. Varanrtó ; 79. Ve­

nte; 80. Valezd; 81 . Vizsoly; 82. Zélény. 83. Erődített 
kolostorok: 83. Gombaszög (pálos); 84. Lelesz (pre­
montrei); 85. Saj i l id ; 23. Szerencs (bencés) tárrá ala­
kított kolostorát lisd a váraknál. Erődített (fallal, sánc­
cal, sövénnyel körülvett) települitek: 86. Abaújszínti; 
7. Diósgyőr ; 87. Erdőbénye ; 86. Geradna; 89. Gönc ; 90.' 
M m ; 91. Kassa; 92. Mád ; 93. Miskolc; 15. Unod; 17 ; 
PutJlOk; 19. Sárospatak; 94. Sátoraljaújhely; 22. 
Szendrő; 95. Szepsl; 23. Szerencs; 96. Tállya; 97. To­
kaj. Erődített hajdútelepülések: 98. Alsodobsza; 99. 
Bekecs 87. Bénye; (Erdőbénye); 100. Bocs; 101. Emöd; 
102 Gesitely; 103. Glrincs; 104. Harkány (Taktahar-
kány); 105. Hemádnémetf; 106. Hídvég; 107. Hoporty; 
-108. Kesznyéten; 109. Kiscsecs; 110. Kisfalud (Tlsza-
palkonya i s Tiszaújváros között); 111. Köröm; 112. 
Lúc (Tlszalúc); 92. M i d ; 113. Hegyaszó; 59. Monok; 
114. Palkonya; 115. Sajészentpéter; 116. Szada; 23. 
Szerencs; 117. Szikszó; 116. Zomber; 119. Szeder­
kény. Erődített temp lomok : 86. Abaújszá ntú ; 120. Aba-
újvár (körfala i l l ) ; 121. Aggtelek (körlala áll); 122. 
Alsómlslye; 123; Alsóvadász; 26. Arii (körfala i l l ) ; 
124. Ászaié; 125. Bánhorvát; 126. Bodrogkaresztúr 
{körfala áll) ; 127. Bodrogolaszl ; 128. BédvaszJlas (kör-

Zeichenerklärung: 

. befestigte kirchliche Siedlungen] 

6 neugegründete Klöster (Ruinen 
o befestigte Burgen 
• befestigte Siedlungen 
• Burgen 
0 befestigte Hajduckensiedlungen 

M a i l l ) ; 129. Books; 130. Cserépfalu (körfala in); 87. 
Erdibinyat; 131. Fetsöbalog (körfala i l l ) ; 132. Felsö-
nova];L 133. Felsöviry (körfala i l l ) ; 134. Forró; 89. 
Gönc ; 135. Gincniszak (körfala i l l ) ; 136. Györké; 137. 
Hejce (körfala áll); 138. Hidvégartó (körfala i l l ) ; 139. 
Imola (körfala ill) ; 140. Josvafö (körfala in ) ; 141. Kel» 
mer ; 142. Komjátl (körfala in) ; 143. Korlát (körfala ill) 
92. Mid (körfala áll); 113. Megveszi (körfala áll); 56 
Mazőcsit; 93. Miskolc (avasl templom) ; 144. Olaszlisz 
ka; 16. Pelsöc; 145. Petöszlnye; 146. Redabinya; 147. 
Sajókaza (körfala i l l ) ; 148. Sajokerasztűr (körfala áll) 
115. Safószentpétec ; 94. Satoral|aá|lMry; 149. Szalon 
na (körfala áll); 22. Szendrö; 150. Szentslmon; 151 
Szepsl; 23. Szerencs (körfala i l ) ; 117. Szikszó (körfala 
áll) ; 152. Szögliget (körfala áll) ; 153. Szölösartó (kör 
fala, áll); 154. Tattal; 96. Tálfya; 155. Telkibánya 
(tánc); 156. Tttzifceszl; 157. Tolcsva; 77. Tornaija 
(körfala i l l ) ; Tomaszentandris; 159. Tornyosnémati 
(körfala i l l ) ; 160. Vllminy (körfala i l l ) ; 81. Vizsoly 
(körfala áll). 

(Egy település c a t egy sorszámot kapott, akkor Is, ha 
több erodíbnétiyfajte található meg ott.) 
(A 1 8 - 2 0 . térképlapokat Csorba Csaba szerkesztette) 
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PENZ, HUGO: Entwicklungsstruktur und Zukunft von ländlicher Siedlung und 
Landwirtschaft in der CSFR und in Ungarn. Wien: Österreichische Akademie 
der Wissenschaften 1992. 48 S. = ISR-Forschungsberichte 5. 

Das ISR1 hat als einen erklärten Forschungsschwerpunkt »die Doku­
mentation des Übergangs vom Plan zum Markt in Ostmitteleuropa« (S. 5). 
Der Verf., ausgewiesener Agrargeograph der Universität Innsbruck und 
guter Kenner nicht nur seiner österreichischen Heimat, sondern auch 
Norditaliens und der hier zu besprechenden Fragen in den heutigen Re­
publiken Tschechien, Slowakei und Ungarn, gibt einen - umfangmäßig 
vorgegebenen - komprimierten Abriß dieses wichtigen Problemkreises. 

Ausgelöst durch den »sanften Umbruch« 1989 veränderten sich die po­
litischen Rahmenbedingungen schlagartig. Die jungen Demokratien woll­
ten sich radikal von den aufoktroyierten, verhaßten planwirtschaftlichen 
Strukturen lösen »und möglichst rasch eine Marktwirtschaft ohne Wenn 
und Aber verwirklichen« (S. 7). 

Daß dies keineswegs einfach ist, weiß der Autor überzeugend zu bele­
gen. In Jahrhunderten entwickelte Raumstrukturen erweisen sich in einem 
gewissen Umfang als persistent, auch gegenüber den 40- bis 50jährigen 
planungswirtschaftlichen Umgestaltungsbemühungen der Kommunisten. 

Die Studie gliedert sich in drei Abschnitte: 1.) Analyse traditioneller 
Siedlungstypen als »Ausgangspunkt« für die jüngste Dorfentwicklung; 2.) 
hiermit verbunden die Entwicklung agrarsozialer Fragen, konkret: Ausein­
andersetzung zwischen Großgrundbesitz und landarmen Kleinbauern: 
Erste Bodenreformen in der Zwischenkriegszeit und radikale nach dem 
Zweiten Weltkrieg; 3.) Perspektiven und Prognosen. 

Es ist bekannt, daß die Kollektivierung der Landwirtschaft in nahezu 
allen Ostblock-(COMECON)-Ländern nach dem gleichen Schema ablief, 
gesteuert von der beherrschenden Macht Sowjetunion. Nicht nur aufgrund 
unterschiedlicher Voraussetzungen der ländlichen Siedlungs- und Sozial­
struktur, sondern auch der individuellen Vorstellungen der neuen Macht­
haber in den einzelnen Regionen verliefen die weiteren Entwicklungen 
aber nicht ganz konform. So vermittelt die vergleichende Interpretation 
der älteren und jüngeren Entwicklung ländlicher Kulturlandschaften in­
teressante Einblicke sowohl in historisch wie ethnisch bedingte Differen­
zierungen. 

Der Verf. betont zunächst das zeitliche West-Ostgefälle grundherr­
schaftlich gelenkter Kolonisation: (a) den markanten Unterschied zwischen 
(meist kleinen) slawischen Rundlingen und deutschen Waldhufendörfern, 

1 Institut für Stadt- und Regionalforschung der Österreichischen Akademie der Wissen­
schaften, Wien. Vgl, Besprechungen von Karl Hermes über „Der Weg des ungarischen Ar­
beitsmarktes in die duale Ökonomie" und „Die Zukunft von Ostmitteleuropa" in: Ungarn-
Jahrbuch 20 (1992) 268-271,275-278. 



384 Ungarn-Jahrbuch 22 (1995/1996) 

erstere in Becken und Ebenen, letztere im Mittelgebirge der böhmischen 
Länder, (b) die Dominanz von Straßen- und Angerdörfern (mit Streckhö­
fen) im pannonischen Randbereich, schließlich von (c) insgesamt weit­
ständigen »Riesendörfern« und kleinen Einzelhöfen (tanyák) in der Großen 
Ungarischen Tiefebene, 

Die Lage im wirtschaftlich benachteiligten Osten des Landes bedingte 
in jüngeren Zeitabschnitten eine Bevölkerungsabnahme. Der äußerste 
Südosten blieb langer agrarisch geprägt, in Ungarn wie in der Slowakei. 
Hingegen wurden in den böhmischen Ländern auch die ländlichen Berei­
che - vor allem in den von Deutschen bewohnten Randzonen - industriali­
siert. Im Osten führte dies zu Migrationen (Binnenwanderungen, aber 
auch Auswanderungen nach Übersee). Das rasche Bevölkerungs wachs tum 
von Wien wurde vor allem aus Böhmen »gespeist«. Im Osten stand auf 
dem Lande das durch Realteilung bedingte Kleinbauerntum dem Groß­
grundbesitz gegenüber; hieraus ergaben sich enorme soziale Spannungen. 
Der Ruf nach einer Agrarreform ließ sich nach dem Zweiten Weltkrieg 
erstmals realisieren. Schon 1920 beschloß man in Ungarn eine Bodenre­
form; sie gelangte aber nur bruchstückhaft zur Ausführung. Die Enteig­
nungen führten überdies zu einem Rückgang der Agrarproduktion. In der 
tschechoslowakischen Republik war die Bodenreform in der Zwischen­
kriegszeit erfolgreicher. Sie richtete sich in erster Linie gegen österreichi­
sche und ungarische Großgrundbesitzer. Als Limit wurden 150 ha Acker­
land bzw. 250 ha sonstiges Land (einschließlich forstlich genutzter Flä­
chen) bestimmt. Die zweite Bodenreform (nach dem Zweiten Weltkrieg) 
beseitigte den Großgrundbesitz vollständig. Ohne auf Einzelheiten ein­
zugehen: Herrenloses Land (vorher im Besitz von Vertriebenen oder Kol­
laborateuren) wurde entschädigungslos eingezogen. Die vorübergehende 
Land Verteilung an Kleinstbauern änderte sich rasch. Die generelle Linie ist 
bekannt. Die Entwicklung zur voll sozialisierten Landwirtschaft wird an 
Beispielen demonstriert (vgl. Abbildung und Tabelle, S. 385, 386). Sie lief 
in einzelnen Phasen auf Großbetriebe mit einer hohen Spezialisierung der 
Produktion hinaus (Agrarindustrie). 

Zur »Entkollektivierung« und ihren künftigen Chancen macht der Au­
tor interessante Aussagen. Sowohl in Ungarn als auch in der (ehemaligen) 
CSFR sind nur etwa 10% der Landeigentümer an einer Reprivatisierung 
interessiert. Bisher ist die Zahl echter Kleinlandwirte minimal: rund 9.000 
in der (ehemaligen) Tschechoslowakei und 30.000 in Ungarn, überwiegend 
in großstadtnahen Bereichen. Auf vielerlei Schwierigkeiten bei diesem 
Bemühen wird hingewiesen. Sie hängen zu einem nicht geringen Teil mit 
der Umorientierung des Marktes zusammen. Beide Staaten sehen sich mit 
von westlichen Industrieländern errichteten neomerkantilistischen Han­
delsschranken zum Schutz der eigenen Landwirtschaft konfrontiert. Fazit: 
Es ergeben sich sowohl in der Ausrichtung als auch in der Organisation 
der Produktion neue Herausforderungen im Hinblick auf den Binnen- und 
Außenmarkt. 



Besprechungen 385 

Abbildung Entwicklungsstufen der ländlichen Siedlung in der Sozialistischen 
Planwirtschaft (nach E. HRUSKA) 

Traditionelle Dorfstruktur I.Stufe der Kollektivierung 

Vollkollektivierung Industrielle Agrarproduktion 

(Quelle: VERESIK 1974, S. 505.) 
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Die Entwicklungsaussichten der ländlichen Siedlungen sieht der Autor 
meines Erachtens zu negativ. Dies erklärt sich wohl aus dem geringen 
zeitlichen Abstand seit Beginn der jüngeren Entwicklung, vor allem aus 
dem Fehlen jeglicher vergleichbarer Präzedenzfälle. 

Tabelle Entwicklung der LPGs in Ungarn und der CSSR 1960-1989 

1960 1970 1980 1989 

Ungarn: 

Zahl 4.507 2.411 1.350 1.246 

Durchschn. Größe (ha) 935 1.985 3.903 4.103 

Tschechoslowakei: 

Zahl 12.550 6.327 1.722 1.660 

Durchschn. Größe (ha) 354 625 2.545 2.630 

(Quelle: VOUGYES 1983; SPERLING 1981. Federálni Staticky Urad (Praha/Prag), 
Mitteilung; Ungarische Botschaft Wien, Herr Kertész, Mitteilung.) 

Für die instruktive Synopse, die sich auf die wichtige, jedoch nicht je­
dem zugängliche Literatur, aber vor allem auch auf eigene Beobachtungen 
und Erfahrungen stützt, gebührt dem Autor Dank. 

Karl Hermes Regensburg 




